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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Ausschreibungsverfahren: Strukturierter Weg
zur Lieferantenauswahl im
Industriebeschaffung
Das Ausschreibungsverfahren ist ein strukturiertes Verfahren zur systematischen Einholung und

Bewertung von Angeboten von Lieferanten für Waren, Leistungen oder Rahmenverträge. Es schafft

Transparenz, ermöglicht den fairen Vergleich verschiedener Anbieter und reduziert das Risiko

nachteiliger Einzelentscheidungen. Für industrielle Einkäufer im DACH-Raum ist es ein zentrales

Instrument der Beschaffungssteuerung – von der Bedarfsermittlung bis zur Beauftragung.

Das Wichtigste in Kürze
• Das Ausschreibungsverfahren strukturiert die Angebotsphase von der Bedarfsdefinition bis zur

Zuschlagsentscheidung nach festen, nachvollziehbaren Regeln.

• Typische Verfahrensformen sind die öffentliche Ausschreibung, die beschränkte Ausschreibung und

die freivergebliche Anfrage.

• Bei Aufträgen oberhalb der Schwellenwerte der öffentlichen Vergabe gelten rechtliche Vorgaben; im

Privatrecht dominiert das unternehmerische Ermessen.

• Bewertungskriterien sollten vor der Angebotsöffnung festgelegt und gewichtet werden, um Willkür

und Nachverhandlungsdruck zu vermeiden.

• Digitale Formate wie cXML-basierte Plattformen und E-Tendering verkürzen Durchlaufzeiten und

erhöhen die Vergleichbarkeit der Angebote.

• Häufige Fehlerquellen sind unklare Lastenhefte, zu knappe Angebotsfristen und fehlende

dokumentierte Bewertungsregeln.

Definition: Ausschreibungsverfahren
Das Ausschreibungsverfahren bezeichnet das geregelte Verfahren, mit dem ein Bedarfsträger Angebote

von mehreren Lieferanten einholt, vergleichbar macht und einen Zuschlag vergibt. Es umfasst die

Vorbereitung der Vertragsgegenstände, die Kommunikation mit den Anbietern, die Bewertung der

Eingaben und die Beauftragung.

Abgrenzung zur Angebotsanfrage

Die Angebotsanfrage (Request for Quotation) ist in der Praxis häufig ein Teil- oder Vorstufeninstrument

des Ausschreibungsverfahrens: Sie fragt konkret Preise und Lieferbedingungen ab, während eine

vollständige Ausschreibung zusätzlich Qualifikationsnachweise, Konzeptanteile und

Vertragsbedingungen umfasst. In der industriellen Praxis werden beide Begriffe teils synonym

verwendet; entscheidend ist die systematische, dokumentierte Vorgehensweise. Wer wiederkehrende

Teile beschafft, löst den Bedarf oft einfacher über einen Abrufauftrag auf Basis bestehender

Rahmenverträge – ein Ausschreibungsverfahren ist dann nur bei Vertragserneuerung nötig.
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Verfahrensformen im Überblick

In der öffentlichen Vergabe unterscheidet man typischerweise die offene Ausschreibung (jeder kann ein

Angebot abgeben), die beschränkte Ausschreibung (ausgewählte Bewerber) und

Verhandlungsverfahren. Im privaten Industriebeschaffung herrscht freie Gestaltung: häufig praxisüblich

sind gestufte Verfahren mit einer Vorqualifikation, einer Technologie- oder Konzeptphase und einer

anschließenden kommerziellen Angebotsphase. Die Wahl der Form richtet sich nach Auftragswert,

Risiko, Marktsituation und internen Compliance-Vorgaben des Einkaufsleitbilds.

Methoden und Vorgehen im Ausschreibungsverfahren
Ein tragfähiges Verfahren folgt einem klaren Ablauf von der Bedarfsklärung bis zur Bestellauslösung. Je

sauberer die Vorbereitung, desto vergleichbarer die Angebote und desto geringer der spätere

Änderungsbedarf.

Vorbereitung: Bedarf, Lastenheft und Kriterien

Ausgangspunkt ist eine belastbare Bedarfsplanung, die Menge, Zeitraum und Abnehmer klärt. Darauf

aufbauend formuliert das Lastenheft technische Anforderungen, Qualitäts- und Logistikanforderungen

sowie rechtliche Rahmenbedingungen wie maßgebliche Geschäftsbedingungen. Die Bewertungsmatrix

– etwa Preis, Qualität, Logistikfähigkeit, Nachhaltigkeit – wird idealerweise vor der Angebotsöffnung

festgelegt und intern abgestimmt. Bei strategischen Warengruppen unterstützt eine Category Vision die

Auswahl relevanter Kriterien und Anbieterzielgruppen.

Durchführung: Marktabfrage und Angebotswertung

Im operativen Teil werden geeignete Lieferanten identifiziert – gestützt etwa auf eine ABC-Analyse der

Warengruppen und Lieferantenbewertungen –, angeschrieben und mit einheitlichen Unterlagen

versorgt. Während der Angebotsphase sind Rückfragen zentral zu kanalisieren, damit alle Bieter

dieselben Informationen erhalten. Die Eingaben werden dann nach der vordefinierten Matrix bewertet;

Commercial und Technik sollten getrennt prüfen, um fachliche und preisliche Aspekte nicht vermischen.

Bei komplexen Leistungen schließt sich häufig eine Verhandlungs- oder Best-and-Final-Offer-Runde an.

Abschluss: Zuschlag, Dokumentation und Übergabe

Nach der Entscheidung erhält der Geeignetste den Zuschlag; Ablehnungen werden sachlich begründet.

Die gesamte Verfahrensdokumentation – Unterlagen, Korrespondenz, Bewertung – wird revisionssicher

abgelegt und unterstützt spätere Audits, etwa mit einer Auditcheckliste. Der Übergang in die operative

Beschaffung erfolgt über die Bestellauslösung bzw. den Rahmenvertrag; bei Systemkopplung

übernimmt ein cXML-basierter Katalog oder Transaktionsstandard die Bestellübermittlung.

Wichtige KPIs im Ausschreibungsverfahren
Kennzahlen machen die Verfahrensqualität messbar und liefern Argumente gegenüber dem

Management. In der Praxis bewähren sich wenige, konsequent erhobene Indikatoren.

Zeit-, Kosten- und Qualitätswerte

Zentrale Größen sind die Durchlaufzeit von der Anfrage bis zum Zuschlag, die Anzahl eingeladener

Anbieter pro Verfahren, die Eingangsquote gültiger Angebote sowie der erzielte Einsparungs- oder

Preisverbesserungseffekt gegenüber Referenzpreisen. Auch die Quote der nachträglichen Änderungen,

etwa gemessen über Change-Order-Klauseln im Vertrag, zeigt, wie belastbar die
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Ausschreibungsunterlagen waren. Hohe Nachverhandlungsquoten deuten typischerweise auf unpräzise

Anforderungen oder schwache Marktkenntnis hin.

Prozess- und Compliance-Kennzahlen

Weiterhin informativ sind der Anteil Einzelvergaben ohne Verfahren, die Einhaltung definierter

Freigabeschwellen und die Dokumentationsqualität. Diese Werte fließen häufig in das

Kostenstellenreporting Einkauf und in interne Reviews ein. Im Compliance Einkauf unterstützen sie den

Nachweis, dass Vergabeentscheidungen regelkonform und nachvollziehbar getroffen wurden – ein

Aspekt, der bei öffentlichen Aufträgen und bei Konzernprüfungen regelmäßig kontrolliert wird.

Risiken und Kontrollen im Ausschreibungsverfahren
Ausschreibungen schaffen nur dann echten Wert, wenn typische Risiken aktiv gesteuert werden.

Fehlverhalten kostet meist nicht direkt Geld, sondern über schlechte Verträge und Lieferprobleme.

Typische Risiken in der Praxis

Häufige Probleme sind vage technische Anforderungen, zu kurze Angebotsfristen, überzogene

Standardbedingungen sowie Bieterkartelle oder Absprachen bei engen Märkten. Auch der Fokus auf

den niedrigsten Preis ohne Betrachtung der Total Cost of Ownership führt regelmäßig zu Folgekosten.

Bei internationalen Beschaffungen sind Logistikrisiken zu berücksichtigen, etwa Lieferverzöge-rungen,

die zu Detention-Kosten an Terminals führen können, sowie die korrekte Vereinbarung der

Lieferkonditionen, etwa nach Incoterms CFR.

Kontrollen und Compliance

Wirksame Kontrollen umfassen Vier-Augen-Prinzipien bei Kriterien und Zuschlag, dokumentierte

Interessenkonflikt-Prüfungen, Dublettenerkennung bei Lieferanten- und Kontaktstammdaten sowie klare

Freigabeschwellen. Die Datenqualität ist eine Führungsaufgabe: Der Datenowner für Lieferanten- und

Materialstammdaten sollte benannt sein, damit Bewertungsdaten aktuell und einheitlich sind. Bei

Rohstoff- und Vorprodukten können Compliance-Anforderungen wie Conflict-Characters-Erklärungen –

präziser: Conflict-Materials-Nachweise gemäß Konfliktmineralien-Regulierung – Teil der

Anforderungsliste sein; die konkrete Pflichtenlage ist im Einzelfall rechtlich zu prüfen.

Nachtrags- und Vertragsmanagement

Änderungen nach dem Zuschlag sind ein häufiger Kostenhebel. Eine klar formulierte

Change-Order-Klausel regelt, wie Mengen-, Spezifikations- und Terminänderungen Preisanpassungen

auslösen. Ergänzend sichern transparente Lieferkommunikation – etwa über eine Advance Shipping

Notice (ASN) – und definierte Schnittstellen in der Ablauforganisation die Umsetzung des vergebenen

Auftrags gemäß Ausschreibungsgrundlagen.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Nachhaltigkeit
Das Ausschreibungsverfahren verlagert sich zunehmend in digitale Kanäle und erweitert sich um

Nachhaltigkeits- und Resilienzkriterien. Für industrielle Einkäufer verändern sich damit Werkzeuge und

Bewertungsinhalte gleichermaßen.

E-Sourcing und Plattformverfahren

E-Tendering-Plattformen, strukturierte Datenformate wie cXML und integrierte Kataloglösungen mit
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klarer Katalogstruktur verkürzen Durchlaufzeiten und verbessern die Vergleichbarkeit. Maschinelle

Unterstützung – etwa bei der Formulierung von Ausschreibungsunterlagen oder der Voranalyse von

Bieterdaten – findet zunehmend Verbreitung, ersetzt aber nicht die fachliche Bewertung. Voraussetzung

bleibt ein sauberes Datenmodell Einkauf, damit Angebotsdaten konsolidiert und vergleichbar

ausgewertet werden können.

Nachhaltigkeit, Resilienz und Regulatorik

Nachhaltigkeitsanforderungen, Lieferkettentreue und Versorgungssicherheit rücken in

Bewertungsmatrizen; relevante Kriterien sind CO2-Angaben, Herkunftsnachweise und

Alternativbeschaffungsstrategien. Auch bei indirekter Beschaffung – Services, IT, MRO-Material –

werden Ausschreibungsverfahren zunehmend standardisiert, um Maulwürfe und mangelnde

Transparenz zu vermeiden. Unternehmen sollten ihre Vorgaben im Einkaufsleitbild verankern und

regelmäßige Verfahrensaudits durchführen; steuerliche und rechtliche Bewertung einzelner

Gestaltungen ist stets im Einzelfall zu prüfen.

Typische Kennzahlen
Durchlaufzeit Anfrage bis Zuschlag: typischerweise 4–12 Wochen
je nach Komplexität und Verfahrensstufen

Eingangsquote gültiger Angebote: häufig > 70 %
untere Werte deuten auf zu enge Anforderungen oder schwache Marktkenntnis

Anbieter pro Verfahren: typischerweise 3–6
Balance zwischen Wettbewerb und Bearbeitungsaufwand

Nachverhandlungs- bzw. Change-Quote: < 10 %
hohe Quoten zeigen Unschärfen im Lastenheft

Verfahrensdokumentationsquote: > 98 %
Anteil revisionssicher dokumentierter Verfahren

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer vergab Blechzuschnitte bislang überwiegend einzeln an

Stammzulieferer. Bei steigenden Volumina führte der Einkauf ein zweistufiges Ausschreibungsverfahren

ein: erst eine Vorqualifikation von sechs Anbietern, dann eine kommerzielle Angebotsrunde mit

einheitlichen Mengenprognosen und Logistikanforderungen. Die Bewertungs enthielt Preis,

Prozessfähigkeit, Lieferflexibilität und CO2-Transparenz. Nach dem Zuschlag wurde ein Rahmenvertrag

mit Abrufaufträgen und einer ASN-gekoppelten Anlieferabstimmung geschlossen.

• Einheitliches Lastenheft mit definierten Toleranzen und Prüfmerkmalen für alle Bieter

• Vier-Augen-Bewertung aus Technik und Einkauf mit vorab fixierter Matrix

• Rahmenvertrag mit Change-Order-Klausel und Freigabeschwellen für Nachträge

• Revisionssichere Verfahrensdokumentation als Basis für interne Audits

Fazit
Das Ausschreibungsverfahren ist mehr als eine formale Pflichtübung: Es ist das Steuerungsinstrument,

mit dem Einkaufsorganisationen Markttransparenz nutzen, Preise belastbar vergleichen und

Entscheidungen revisionsfest dokumentieren. Der Hebel liegt in der Vorbereitung – klare
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Anforderungen, feste Bewertungskriterien und adequate Fristen. Digitalisierung beschleunigt den

Prozess, ändert aber nichts an den fachlichen Grundlagen. Wer Verfahrenskennzahlen konsequent

misst und Risiken wie Nachtragsbedarf aktiv steuert, erreicht nachhaltig bessere

Beschaffungsergebnisse.

Häufige Fragen

Was ist ein Ausschreibungsverfahren?

Ein Ausschreibungsverfahren ist ein geregelter Prozess zur Einholung und Bewertung von Angeboten

mehrerer Lieferanten für Waren oder Leistungen. Es umfasst Bedarfsdefinition,

Ausschreibungsunterlagen, Angebotsfristen, Bewertung nach vorab festgelegten Kriterien und

Zuschlagsentscheidung. Ziel sind Transparenz, Wettbewerbsdruck und belastbare

Vergabeentscheidungen.

Wann ist eine Ausschreibung erforderlich?

Rechtlich verpflichtend ist ein formales Verfahren in der öffentlichen Vergabe, wenn Auftragswerte die

geltenden EU-Schwellenwerte überschreiten; die konkreten Beträge und Ausnahmen sind im Einzelfall

zu prüfen. Im Privatrecht gilt: kein Zwang, aber interne Vorgaben des Einkaufsleitbilds oder

Compliance-Richtlinien schreiben häufig Verfahren ab bestimmten Werten vor. In der Praxis orientieren

sich Unternehmen an Risikoklassen und Auftragsvolumina.

Welche Arten von Ausschreibungsverfahren gibt es?

In der öffentlichen Vergabe typischerweise: offene Ausschreibung, beschränkte Ausschreibung und

Verhandlungsverfahren. Im Industriebeschaffung dominieren frei gestaltete Formate wie zweistufige

Verfahren mit Vorqualifikation, RFQ-Runden, Auktionen und Best-and-Final-Offer. Die Wahl hängt von

Auftragswert, Marktstruktur und Zeitdruck ab.

Wie läuft ein Ausschreibungsverfahren Schritt für Schritt ab?

Typischer Ablauf: Bedarfsklärung und Lastenheft, Definition der Bewertungskriterien,

Lieferantenauswahl und Versand der Unterlagen, zentrale Rückfragebearbeitung, Angebotsbewertung

nach Matrix, ggf. Verhandlung, Zuschlag und Dokumentation. Danach folgen Rahmenvertrag und

Bestellauslösung. Eine saubere Verfahrensdokumentation ist für spätere Audits wichtig.

Was kostet ein Ausschreibungsverfahren?

Direkte Kosten für private Unternehmen sind in erster Linie interne Arbeitszeit für Unterlagen,

Kommunikation und Bewertung; in der Praxis sind je nach Komplexität mehrere Personentage bis

mehrere Personennochen je Verfahren üblich. Bei öffentlichen Vergaben können Medien- und

Plattformkosten hinzukommen. Gegenüber stehen Preisvorteile durch Wettbewerb, die den Aufwand

häufig deutlich übersteigen.

Was unterscheidet Ausschreibung und Angebotsanfrage?

Die Angebotsanfrage ist meist eine einfache, konkrete Preisabfrage für definierte Positionen. Eine

vollständige Ausschreibung umfasst zusätzlich Qualifikationsnachweise, Verfahrensregeln,

Vertragsbedingungen und formale Zuschlagskriterien. In der Praxis wird der Übergang fließend

gehandhabt; entscheidend ist die systematische, dokumentierte Vorgehensweise.


